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Inland. 


Berlin den 28. Februar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den Ober-Steuer⸗ 
Inſpektoren Troppaneger in Burg, Hedemann 
in Stargard, Löwe in Ratibor, Irgahn in 
Schweidnitz und Guiſch ar in Kottbus den Dienſt⸗ 
Charakter als Steuer-Rath zu verleihen. 

Der Königlich Sardiniſche außerordentliche Ge— 
ſandte und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen 
Hofe, Graf Roffi, iſt von Neu⸗Strelitz hier ans 
gekommen. — Der General-Major und Comman⸗ 
deur der ten Kavalltrie-Vrigade, von Tiegen 
und Henning, iſt nach Torgau abgereiſt. 


(Der Zopf.) — Viele, ſehr Viele, die jetzt 
leben, entbehren des Glückes, den Zopf im Nacken 
geſehen zu haben, und kennen ihn nur vom Theater 
her und in tropiſcher Bedeutung. Ich geſtehe, daß 
ich fie deshalb beklage, und mit Freudigkeit es aus⸗ 
fage, daß ich ihn noch kurz vor feinem beklagens⸗ 
werthen Hintritt geſehen, bewundert und angeſtaunt 
habe. Er iſt gefallen unter der Scheere — aber 
ein großer Weltſchmerz durchzuckte die Menſchheit, 
die nun eine ſchmuckloſe Schattenſeite zur Schau tra⸗ 
gen mußte, die, des Steuerruders entbehrend, als 
Wrack einher ſich mußte treiben laſſen. Iſt es ein 
Wunder, daß die rechte Richtung überall fehlte ſeit⸗ 
dem; daß alle Stände aus ihrer Sphäre gehoben 
ſind; daß Niemand mehr recht einlenken kann und 
der Mann nur noch kaum Eine Seite hat, ſtatt der 
Vielſeitigkeit? Ich glaube nicht zu irren, wenn 
ich den Jammer der Gegenwart, den ſocialen und 
politiſchen Sanscülottismus, die Zerſloſſenheit des 
Lebens, die Zerriſſenheit aller Verhäliniſſe, den 


Mangel höherer Strebungen, die Naſeweisheit der 
Jugend und ihre liberale Abneigung gegen den Ge⸗ 
horſam, die armfelige Herrſchaft der Meiſter vom 
Katheder unter dieſer nach Emancipation ringenden 
Jugend, die wachſende Herrſchaft des Pantoffelre⸗ 
giments, die Krämpfe der Cenſur, die ſtürmiſche 
Sucht, preßfrei zu werden — wenn ich das Alles 
darin ſuche, daß es nicht mehr von uns Männern 
heißt: „Der Zopf, der hängt ihm hinten!“ 
Aber wie in monarchiſchen Staaten der König nicht 
ſtirbt, fo ſtarb der Zopf auch nicht, als er den Weg 
alles Fleiſches ging. Er wurde nur vergeiſtigt und 
zog in die Köpfe hinein. Da herrſcht er nun 
noch und wird herrſchen in saecula saeculorum. — 
Doch mir blutete das Herz, wenn ich liebend des 
großen Entſchlafenen gedenke, hätte ich nicht eine 
ſchöne Hoffnung zu feiner Auſerſtehung. Trügt nicht 
Alles, ſo wird man durch reaktionäre Beſtrebungen 
ihm ſeine Herrſchaft wieder gewinnen. Doch darüber 
kann noch viel Zeit vergehen, viel Unglück geſchehen. 
Kennten ihn nur die argen Eiferer gegen ihn in ſei⸗ 
ner praktiſchen, ſocialen, politiſchen, äſthetiſchen 
und landwirthſchaftlichen Bedeutung und Wichtig⸗ 
keit! Und der ſymboliſchen zumal! Wer hört 
nicht jezt überall von Einheit reden? Gerade der 
Zopf ift ihr ächtes Symbol. Er bringt die Viel⸗ 
heit zur Einheit, und hätten wir dieſe nur einmal 
hinten, fo iſt's gar nicht in Zweifel zu ziehen, 
daß fie bald uns überall zu ihren Gönnern, Ver⸗ 
breitern und Pflegern zählen würde. — O Zopf, 
wann kehrſt du wieder? 


Berlin den 28. Februar. (Privatmitth.) Eine 
Unterſung welche gegen die Studirenden, die bei 
dem den Gebrüdern Grimm gebrachten Fackelzug 
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am verfloſſenen Sonnabend den Göttinger Sieben 
und dem Dichter Hoffmann von Fallersleben 
ein Hoch brachten, eingeleitet worden iſt, wird in 
den hieſigen Kreiſen um ſo lebhafter beſprochen, da 
dieſe Maßregel wirklich überraſcht hat. Daß die 
Studirenden jedenfalls in der Hinſicht gefehlt haben, 
daß ſie ihrem Verſprechen, ſich aller politiſchen Kund⸗ 
gebungen zu enthalten, nicht nachgekommen ſind, 
wird von Niemandem in Abrede geſtellt. Indeſſen 
iſt man der Meinung, daß durch die eingeleitete 
Unterſuchung der Sache eine größere Wichtigkeit 
beigelegt wird, als fie verdient. Die Studiren— 
den hatten bei der betreffenden Behörde angegeben, 
daß ſie nur den gefeierten Gebrüdern Grimm und 
der akademiſchen Freiheit ein Hoch bringen wollten. 
Von denjenigen Studirenden, welche dieſes Ver— 
ſprechen abgegeben haben, mag nun wohl auch nicht 
dawider gehandelt worden ſein und die Sache von 
Studirenden, welche nicht zu den Zugführern ge— 
hörten, ausgegangen ſein. Mehrere Studirende, 
welche in das Hoch auf die Göttinger Sieben und 
den Dichter Hoffmann von Fallersleben mit 
einſtimmten, mußten auf der Stelle den anweſenden 
Polizeibeamten ihren Namen angeben. Man iſt 
natürlich nun geſpannt, welche Folgen die Sache 
nach ſich ziehen wird. — In Betreff der Unter— 
ſuchungen, welche in Halle eingeleitet worden ſind, 
erfährt man aus guter Quelle, daß die ganze Sa— 
che von wenigem Belange ſei und die Nachrichten 
darüber in den Blättern übertrieben waren. Nur 
fünf derartige Studenten ſollen in Unterſuchung ge— 
zogen worden fein. — Die Spaniſche Vallettän— 
zerin, welche bekanntlich im vorigen Herbſte unfere 
Hauptſtadt verlaſſen mußte, weil fie einen Polizei— 
beamten mit der Reitgerte geſchlagen hatte, kam 
vor einigen Tagen hier wieder an, um einige Zeit 
hier zu verweilen. Dieſelbe wurde aber von un- 
ſerer Polizei angewieſen, ſich unverweilt aus Ber- 
lin zu entfernen. — Unſerm tüchtigen Statifliter 
Dr. von Reden, deſſen feſte Anſtellung im Mi: 
niſterium der auswärtigen Angelegenheiten nun er- 
folgt iſt, wurden vor einigen Tagen vom Könige der 
Belgier durch den Miniſter Nothomb in Anerken— 
nung der trefflichen ſtatiſtiſchen Werke Reden's: 
„Das Kaiserreich Rußland in verkehrlicher, land— 
wirthſchaftlicher und ſtatiſtiſcher Beziehung“ und 
„Allgemeine und vergleichende Handelsgeographie“ 
alle gedruckten Aktenſtücke der Belgiſchen Regierung, 
welche nicht in den Buchhandel gekommen ſind und 
die für den Statifliter großes Intereſſe haben, als 
Geſchenk zugeſandt. Von dieſem ſtrebſamen Manne 
hat das Gebiet der Statifit und der Handelswiſſen⸗ 
ſchaften noch bedeutende Leitungen zu erwarten, 
weshalb wir mit Freude die öffentliche Aufmerkſam⸗ 
keit auf denſelben hinlenken. — Se. Majeſtät der 


König und die Königlichen Prinzeſſinnen begaben ſich 
auch vorgeſtern nach der Kunſtwerkſlätte des Pro⸗ 
feſſors Begas, um das allgemein bewunderte Kunſt⸗ 
werk deſſelben in Augenſchein zu nehmen. — Die 
Wiederholung des Ariſtophaniſchen Luſtſpiels „die 
Fröſche“ mit der Commer'ſchen Muſik hat einen 
Aufſchub erlitten und wird am Donnerſtag der kom⸗ 
menden Woche ſtattfinden. — Die Klagen, welche 
mehrere Blätter der Provinzen über die Portopflich⸗ 
tigkeit der Erkenntniſſe des Obercenſurgerichts ge⸗ 
führt haben, finden auch hier mit Recht Anklang, 
indem die Unbilligkeit, welche darin für die von dem 
Sitz des Obercenſurgerichts entfernten Provinzen 
liegt, eine ſelbſtredende iſt und Jedem in die Au⸗ 
gen ſpringt. Es wäre daher wohl zu wünſchen, 
daß die Redaktionen der Provinzen es mit dieſen 
Klagen in den Blättern nicht bewenden ließen, fons 
dern ſämmtlich eine Bittſchrift um Gewährung der 
Portofreiheit für die Erkenntniſſe des Obercenfurges 
richts bei der betreffenden Behörde einreichten. Je⸗ 
denfalls würde ſich dann bald herausſtellen, ob eine 
Abſtellung dieſes Uebelſtandes zu erwarten ſteht oder 
nicht. Der Billigkeit kann ein geneigtes Gehör 
nicht verweigert werden. 

Berlin. — Den Altmeiſterverſammlungen und 
Geſellenvereinen liegt der „Plan eines Gegenſeitig⸗ 
keits-Hülfsvereins für Handwerker“ vor, welchen 
der hieſige Theolog Gentzel entworfen hat. Dieſer 
Plan ſtellt die Handwerker ganz auf ihre eigene 
Kraft, ſchließt die demüthigende Wohlthätigkeit ganz 
aus und iſt ſonach eine Anwendung des Prinz 
zips, welches Eugene Sue ideell geltend macht. 
Hier die Grundzüge des Planes, der wohl zunächſt 
allgemeinere Kenntniß und Aufmerkſamkeit verdient. 
Die einzelnen Vereine gegen einzelne Uebel ſind 
bloß Flickwerk, Quackſalberei gegen die Aeußerun⸗ 
gen der Uebel des Pauperismus, nicht gegen ihn 
ſelbſt. Die meiſten Handwerker ſind Proletarier, 
die wohl ziemlich Arbeit haben, aber ſelten den Lohn 
dafür, da von 10 Rechnungen ein paar gar nicht 
und die übrigen bloß groſchenweiſe, durch Werkla- 
gen oder halbjährlich berichtigt werden. So fehlts 
dem Handwerker beſonders hier, wo Armuth unter 
den — Wohlhabenden eigentlich zu Hauſe iſt und 
der Scheinglanz, den der Stand fordert, eher alles 
Andere befriedigt, als Schneider- und Schuſterrech⸗ 
nungen. (Ein Graf hat kürzlich ſeinen Schneider 
geprügelt, weil er ihn mahnte — die Sache ſcheint 
Stadtgeſpräch zu werden.) Viele Handwerker ha- 
ben aber auch nicht einmal hinreichende Arbeit, an— 
dere bloß im Sommer beſonders; Krankheiten kom⸗ 
men dazu, unverſchuldete Unglücksfälle, ganze Ket⸗ 
ten von Inſolvenz u. ſ. w. So erklärt ſich die faſt 
durchgehende Mittel- und Geldloſigkeit auch in det 
ſoliden, arbeitenden Klaſſe. In der Zeit der Noth 
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ſtürmt man die Leihhäuſer und holt ſich gegen neun 
bei den Königlichen, und gegen zwanzig und mehr 
Procent Zinſen bei Privatleihämtern gegen Ver⸗ 
pfändung oft der nöthigſten Kleidungsſtücke ein paar 
Nothgroſchen. Auf unſern Königlichen Leihämtern 
werden bloß ſehr gute Sachen und Gold und Silber 
genommen, fo daß die Armen von dieſer Wohlthä— 
tigkeits⸗Anſtalt mit I pCt. gar keinen Gebrauch mas 
chen können. Sie werden von der Noth des Au— 
genblicks zu Privatwucherern getrieben, welche 20 
bis 50 Procent nehmen. Alſo zunächſt eine Ver⸗ 
einskaſſe für zinsfreie Darlehen mit möglichſter Er⸗ 
leichterung der Nückzahlung, Unterſtützung ohne 
Rückzahlung und ohne irgend eine Verpflichtung, den 
arbeitsunfähig Gewordenen eine Art Penſion. Die 
Kraft der arbeitenden Klaſſe iſt noch die einzig ge— 


ſunde. Sie können ſich durch ſich ſelbſt einander 
helfen. Die Kaſſe wird durch ein Bildungsmittel 
gebildet. So: der Verein giebt eine „Handwerks— 


Zeitung“ heraus, Jeder iſt Abonnent und, wenn 
er kann, Mitarbeiter. Sie enthält Neuigkeiten und 
Erfindungen für das Gewerbsleben, bildende Mit⸗ 
theilungen überhaupt, Aufſätze über innere und äus 
ßere Förderung aller und einzelner Gewerbe, über 
Abſtellung von Mißbräuchen, Verfaſſungsfragen der 
Gewerke, Lebensbeſchreibungen ausgezeichneter Ge⸗ 


werbsmänner, Bekanntmachung guter Bücher für 


die Handwerker u. ſ. w. Die Zeitung erſcheint alle 
Sonnabende, 13 Bogen, wofür jeder Abonnent 12 
Silbergroſchen zahlt. Vier Fünftel des Ertrages 
werden zur unentgeltlichen Leihkaſſe, ein Fünftel zu 
dem Unterſtützungsfonds gethan. Redakteur, Kaſ— 
firer und Expedient müſſen zugleich fähig fein, in 
koſtenfreien Abendſchulen jeden Gewerbtreibenden in 
noch nöthigen Kenntniſſen zu unterrichten. Wohl- 
habende, erprobte Gewerbsmänner bilden den Vor— 
ſtand und führen die Geſchäfte unentgeltlich. Jeder 
Abonnent bekommt zinsfrei Geld nach Bedürfniß, 
und ſein Name bleibt in den Büchern; bloß böswil⸗ 
lig verweigerte Rückzahlung würde die Veröffentli- 
chung des Namens herbeiführen und Rechtszwang. 
Unverſchuldetes Unglück und Arbeitsunfähigkeit tilgt 
die Schuld; Arbeitsloſe werden mit Arbeit verſorgt. 
— Der Verein läßt ſich über ganz Deutſchland 
ausdehnen und mit einer jährlichen Induſtrieausſtel- 
lung verbinden, mit Prämien für Erfindungen, aus⸗ 
gezeichnete Leiſtungen und dergleichen (nicht Kunft- 
ſpielereien, welche gewöhnlich beprämürt werden). 
Später wenn ſich die Kräfte konſolidirt, kommen 
dazu Handwerks ⸗Freiſchulen für ſolche, welche die 
Volksſchule hinter ſich haben, Schulen als Mittelglie- 
der zwiſchen Volks- und Gewerbſchulen; Rechnungs⸗ 
lehre, Buchführung, Rohwaarenkunde, Handels- 
und Induſtrickunde überſichtlich, zur Orientirung 
u. ſ. w. — eine Art von Handwerkeruniverfitäten. 


macht. 


— Später kommen dazu Handwerkerbibliotheken zu 
unentgeltlicher Benutzung. — Dies die Grundzüge 
des Planes, deſſen unendliche, ſegensreiche Perſpek—⸗ 
tive leicht zu ſehen iſt. Er liegt jetzt noch bloß ideell 
da, aber die Begeiſterung, mit welcher er hier ſchon 
überall aufgenommen ward, läßt erwarten, daß er 
ſich bald wirkliches Daſein und Leben verſchaffen werde. 

Berlin. — Die beiden letzten Nummern des 
Juſtiz⸗Miniſterial-Blattes veröffentlichen die Kafe 
ſation zweier Beamten, deren trauriges Schickſal 
nur dem Beſtehen der Patrimonial- Gerichtsbarkeit 
zuzuſchreiben iſt. Der Land- und Stadt-Gerichts⸗ 
Aſſeſſor M — I verwaltete neben feinem Königlichen 
Amte mehrere Partimonial-Gerichte und ließ als 
Patrimonial- Richter einen feiner Gerichte-Eingeſeſ⸗ 
ſenen wegen Verdacht einer Brandſtiftung verhaf⸗ 
ten, ohne ihn zwei Jahre — incredibile dietu — 
zu verhören. Der andere, der Juſtiz-Kommiſſa⸗ 
rius B — s, hatte früher ebenfalls als Patrimos 
nial⸗Richter falſche hypothekariſche Obligationen ge⸗ 
Beides wäre wahrſcheinlich nicht geſchehen, 
wenn fie nicht als Patrimonial-Richter eine iſolirte 
Stellung, die keiner ſcharfen und genauen Kontrolle 
unterliegt, gehabt hätten. Dieſe und ähnliche 
Uebelſtände ſehen bei uns ſelbſt die verſtändigen Rit⸗ 
tergutsbeſitzer ein, aber dennoch kommt es zur Auf— 
hebung dieſer Gerichtsbarkeit nicht, weil eine Partei 
die letzten Ueberreſte des Mittelalters, ſo wie den 
eximirten Gerichtsſtand noch beizubehalten wünſcht. 
Ohne Aufhebung beider iſt aber eine gute praktiſche 
Juſtiz-Verwaltung völlig unmöglich. 

Breslau. — Auf der etwa 100 Zöglinge zäh⸗ 
lenden Ritler = Akademie in Liegnitz, welche feit 
Weihnachten nun auch den neuen Waffenrock an⸗ 
genommen hat, ſind einige Unordnungen vorgekom⸗ 
men, welche zu Relegationen geführt haben. 


ads (Aachn. Zig.) 


Ausland. 
Oeſterreich. 

Wien den 21. Februar. Der Kaiſerl. Ruſſi⸗ 
ſche General-Lieutenant und Staatsrath Orloff iſt, 
wie man glaubt, in einer beſonderen Sendung hier 
eingetroffen, und hatte bereits geſtern eine Eonfer 
renz mit Sr. Durchlaucht dem Staats-Kanzler Fürs 
ſten von Metternich. Heute iſt ein Beamter der 
Kaiſerl. Ruſſiſchen Geſandtſchaft dahier nach Pref- 
burg abgereiſt, wo bekanntlich Se. Kaiſerl. Hoh. der 
Erzherzog Palatinus von Ungarn dermalen verweilt. 

Frankreich. 

Paris den 24. Febr. Das Miniſterium be⸗ 
harrt noch immer bei ſeinem Stillſchweigen über die 
Angelegenheiten von Otaheiti, obgleich man glaubt, 
daß der offizielle Bericht des Admiral Dupetit⸗ 
Thouars längſt eingegangen fe Die Oppoſitions- 
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Blätter dagegen fordern immer heftiger, daß das 
Minifterium fein Schweigen brechen und dem Lande 
ſagen ſollte, ob England ſſch weigere, die Souve⸗ 
rainetät Frankreichs über das Reich der Königin Po⸗ 
march anzuerkennen, und ob dem herzlichen Eins 
verſtändniß wegen eines verſteckten Eilandes im Stil« 
len Ocean ein Bruch drohe. 

Unter dem 29. Jan. wird aus Tu nis geſchrie⸗ 
ben: Die Lage der Europäer wird hier zu Lande immer 
gefährlicher und der Zwiſt des Bey's mit Sardinien 
trägt ohne Zweifel nicht wenig dazu bei, die Lage 
der Dinge zu verſchlimmern. Zur Zeit ſind die 
Mauren gegen die Chriſten förmlich wüthend und 
der geringfte Vorfall trägt dazu bei, dieſe Erbitte— 
rung zum Ausbruch zu bringen. Die Konſuln der 
verſchiedenen Mächte ſollten deshalb ſich verſtändi⸗ 
gen, um den Bey zur Annahme ſolcher Maßregeln 
zu bewegen, die das Leben und Eigenthum der Eu⸗ 
ropäer ſchützen könnten. Wir ſind eben einer gro⸗ 
ßen Gefahr entgangen. Ein Neapolitaniſcher Un⸗ 
terthan, der mit einigen Männern einen Wortwech⸗ 
ſel hatte, warf einen Stein nach einem derſelben. 
Alsbald griff ihn ein Haufe Eingeborner an und 
ließ ihn für todt auf dem Platze. Der Streit wurde 
allgemein und als der Neapolitaniſche Vice-Konſul 
herbeikam, um ſeinen Landsmann zu retten, wurde 
er nebſt ſeinen Begleitern angegriffen und ſah ſich 
genöthigt, eiligſt zu fliehen, um ernſtlicher Gefahr 
zu entgehen. Es waren über 3000 auf dem Platze 
verſammelt, welche die Neapolitaniſche Partei mit 
Steinen verfolgten. Glücklicherweiſe ſtellten ſich die 
Agenten der übrigen Konſuln noch rechtzeitig ein, 
und ſperrten die Straße, ſonſt könnte ſich das Aeu— 
ßerſte ereignet haben. Alle Europäer hatten bereits, 
aus Furcht vor der Wuth des Volkes, ihre Läden 
geſchloſſen. Geſtern verkündete ein Maure unter 
Trommelſchlag in allen Straßen, es ſei der Tag ge— 
kommen, an dem an den Chriſten Rache genommen 
werden müßte. Hoffentlich werden die Konſuln die 
Sache ihrer Landsleute und der Humanität zu wah- 
ren wiſſen. 


Spanien. 

Paris den 23. Febr. Obgleich man hier ziem⸗ 
lich allgemein annimmt, daß der Engliſche Einfluß 
bei den neueſten revolutionairen Ereigniſſen in Spas 
nien nicht unbetheiligt fet, fo wenden ſich die Sym— 
pathieen der Oppoſition doch immer mehr der Sache 
der Aufrührer zu. Die der Spaniſchen Regierung 
günſtigen Nachrichten werden ſo lange als möglich 
mit ungläubigem Kopfſchütteln aufgenommen, wäh⸗ 
rend jede Angabe, welche dem Aufſtande irgend ei⸗ 
nen Vortheil beimißt, auf die verdächtigſten Zeug⸗ 
niſſe hin als unzweifelhaft behandelt und weiterver⸗ 
breitet wird. Einem Franzöſiſchen Briefe aus 
Madrid, der in demſelben Geiſte abgefaßt iſt, entneh⸗ 
men wir die folgenden Mittheilungen: 


„Die einſtimmige Meinung der hiefigen Englän⸗ 
der geht dahin, daß die gegenwärtige Regierung 
verloren iſt. Die Engländer ſind nicht zahlreich in 
Madrid, aber fie find ſehr gut über das unterrich— 
tet, was auf der Halbinſel vorgeht. Die beſonne⸗ 
nen Mitglieder der gemäßigten Partei theilen jene 
Anſicht, und ſie würden ſich mit den Progreſſiſten 
vereinigen, wenn ſich nicht perſönliche Abneigungen, 
die ganz gewiß ſehr zu bedauern ſind, einem ſolchen 
Bündniſſe widerſetzten. Der General Concha zu⸗ 
mal verhehlt gar nicht, daß er das Verfahren der 
Regierung mißbilligt, oder vielmehr das Ver⸗ 
fahren des Generals Narvacz, welcher hier der eis 
gentliche König, und zwar der rey neto iſt. Was 
aber den großen Haufen der gemäßigten Partei be⸗ 
trifft, ſo iſt derſelbe weit eutfernt, die Regierung 
zurückzuhalten, er treibt dieſelbe vielmehr auf der 
Bahn der Reactionen vorwärts, indem er ſich ſchmei— 
chelt, durch den Schrecken auf immer Herr der Zu— 
kunft zu werden. Die Progreſſiſten find aber nicht 
weniger feſt überzeugt, und zwar aus weit beſſerem 
Grunde, daß die Zukunſt ihnen angehört.“ 

Portugal. 

Liſſabon den 13. Febr. Man hat nun ſtchere 
Beweiſe, daß die aufrühreriſche Bewegung, welche 
unter einem Theile der Garniſon einiger wenigen 
Städte nur Anklang gefunden hat, ſeit lange ſchon 
vorbereitet war, daß man zu dieſem Zwecke Geld— 
ſammlungen unter allerlei Vorwänden gemacht hatte, 
deren Reſultat aber weit hinter den davon gehegten 
Erwartungen zurückblieb, da jetzt ſo ziemlich ſicher 
ſich herausſtellt, daß die ganze Summe, über welche 
die den Auffland leitende Partei verfügen konnte, 
kaum 8 oder höchſtens 10 Contos beträgt; und daß 
man eigentlich ſchon damals losbrechen wollte, als 
die Königin mit ihrem erhabenen Gemahl und den 
Prinzen, begleitet von den beiden Chefs des Minis 
ſteriums, dem Herzog Terceira und Herrn Coſta 
Cabral, im Herbſte den Ausflug nach der Provinz 
Alemtejo unternahm. 

Inwiefern der General Bomfin ſich dabei eins 
gelaſſen hat, läßt ſich mit Beſtimmtheit noch nicht 
ſagen, da alle Angaben darüber höchſt unbeſtimmt 
und widerſprechend lauten. Man weiß nicht 
einmal gewiß, wie es mit feinem angeblichen Vers 
ſuche, die Garnifon von Elvas aufzuwiegeln, 
ſteht, ob er überhaupt nur bei einem ſolchen wirk— 
lich betheiligt iſt; um ſo weniger läßt ſich daher ſa— 
gen, was an dem Gerüchte, daß der General zu 
Elvas verhaftet worden ſei, Wahres iſt. 

Der jetzige Aufftand aber darf, wenn nicht ganz 
unvorhergeſehene Umſtände dazwiſchen kommen, als 
total mißglückt betrachtet werden, denn ſelbſt das 
Heer hat ſich durch die reichlich in demſelben ausge⸗ 
ſtreueten Proclamationen nicht verführen laſſen und 
hält, die wenigen Abtheilungen ausgenommen, die 


433 


nun zu Caſtello Branco ſich fefigefegt haben, treu 
an ſeinen Fahnen. 
Griechenland. 

Athen den 6. Febr. Endlich fängt die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung an, Lebenszeichen von ſich zu ge= 
ben und die verlorne Zeit wieder gut zu machen. 
Der Artikel 3., der zu fo endloſen Diskuſſionen 
Anlaß gab, iſt angenommen, und zwar wie folgt: 

„Alle Griechen find vor dem Gefege gleich und 
tragen ohne Unterſchied die Laſten des Staats im 
Verhältniß zu ihren Umſtänden. Nur Griechiſche 
Bürger können Staatsämter bekleiden. Bürger ſind 
diejenigen, welche erworben haben oder erwerben die 
Eigenſchaften des Bürgers nach den Geſetzen des 
Reichs.“ 

Wie man aber dieſes Bürgerrecht erlangt und 
wer dazu fähig if, ſteht in dem bereits gegebenen 
Beſchluß der National-Verſammlung. 

Vorgeſtern wurden die Denkzeichen zur Erinne⸗ 
rung an den 3. September von dem Oberſten Ka⸗ 
lergis an die Truppen der Garniſon vertheilt. Der 
König war nicht zugegen. 

Ein anderes Denkzeichen wird für die Provinzen 
gemacht, das aber der großen Anzahl wegen noch 
nicht fertig iſt. Von dieſen werden 60,000 Stück 
vertheilt; 20,000 find für die Hauptſtadt beſtimmt. 

Athen den 10. Febr. Gegenwärtig ſind es vor⸗ 
nehmlich zwei Fragen, welche die Gemüther in Be⸗ 
wegung ſetzen und in Spannung erhalten, nämlich 
die Verhandlungen der National-Verſammlung 1) 
über die Religion des Thronfolgers und 2) die Re⸗ 
gentſchaft. 

3 Uhr Nachmittags. So eben komme ich 
aus der National-Verſammlung, deren heutige Size 
zung eben beendet iſt. Im 43. Art. hat man das 
Wort „Regent“ ganz geſtrichen und am Ende die 
Worte hinzugeſetzt: „ein beſonderes Geſetz wird das 
die Regentſchaft Betreffende feſtſetzen.“ Art. 44 
iſt ganz geſtrichen und folgender Beſchluß der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung an ſeine Stelle geſetzt worden: 
„Die verwittwete Königin Amalie wird, im Falle 
der Minderjährigkeit des Thronfolgers, von Rechts- 
wegen zur Regentſchaft berufen.“ Art. 45 iſt nach 
dem Worte „Regent“ hinzugefügt worden: „Grie⸗ 
chiſcher Bürger vom orientaliſchen Ritus.“ Die 
Verfaſſung iſt übrigens heute bis Art. 58 incl. an⸗ 
genommen worden. 

Maurokordatos hat ſeinen Abſchied als Geſandter 
in Konſtantinopel verlangt, in Folge einiger Ver⸗ 
änderungen im Perſonal der Geſandtſchaft durch das 
jezige Ministerium. 

München. — Außer den Briefen haben wir auch 
Zeitungen, Flugblätter und einige politiſche Bro⸗ 
ſchüren erhalten. Ucberall nichts als Leidenſchaften, 
keine Achtung vor irgend einer öffentlichen Perſon⸗ 
lichkeit außer der des Königs, und vor Allem die 


ganze Maſſe nur denkbarer Anzeichen obwaltender 
Stellen⸗ und Velohnungs⸗Jagden. Wer ein Amt 
ſucht, ſchmäht deſſen Inhaber und brandmarkt ihn 
als Vaterlandsverräther. Wäre nur der geringſte 
Theil der öffentlichen Anſchuldigungen begründet, 
von denen wir leſen und hören, fo gäbe es vom 
Miniſterpräſidenten bis zum letzten Angeſtellten in 
Griechenland nicht Ein Individuum, welches an⸗ 
derwärts nicht gehängt oder wenigſtens an den Pran⸗ 
ger geſtellt werden müßte Es läßt ſich denken, 
was unfere angekommenen Landsleute und was wir 
ſelbſt zu dem Allen ſagen! 
Türkei. 

Jaſſy den 2. Febr. Die Landſtände ſind ver⸗ 
ſammelt. Dies bringt hier viel Leben in die Geſell⸗ 
ſchaft, beſonders da der Ruſſiſche General-Konſul, 
Ritter Daſchkow, hier den Karneval zubringt. Der 
Ritter ſoll hauptſächlich wegen der Wahl des neuen 
Metropoliten hierher gekommen ſein. Vorher wird 
ein neues Geſetz über die beſſere Verwendung der 
Kirchengüter berathen, die beinahe den vierten Theil 
alles Grundvermögens ausmachen. Eine ſehr wich⸗ 
tige Beſtimmung dieſes Geſetzes iſt, daß keine Nonne 
eher in ein Kloſter eintreten darf, als bis fie 30 
Jahr alt iſt, wogegen bisher die Eltern ihre Töch⸗ 
ter mit 10 Jahren in die Klöſter gaben, wenn fie 
ihnen kein Heirathsgut mitgeben wollten. Ohne 
Heirathsgut wird aber hier felten eine Tochter uns 
tergebracht. Darum finden ſich in dem einzigen 
Klofter Sarabek über 1100 Nonnen, von denen 
nur ſehr wenige wahrer Beruf dazu getrieben hat. 
Die Oppoſition hatte gegen dies Geſetz einzuwenden, 
daß die bisherige Verwaltung ſo wenig Zutrauen 
eingeflößt hätte, und daß man der Regierung nicht 
noch mehr Einfluß auf dieſe großen Fonds verſtatten 
müſſe. Allein die Regierung hatte die überwiegende 
Mehrzahl für ſich. Früher hatte ſelten jemand an 
den Sitzungen der Landſtände Theil genommen, jetzt 
haben ſich einige Stimmen für die Oeffentlichkeit er⸗ 
hoben; ein Beweis des zunehmenden öffentlichen 
Sinnes. (Brest. Ztg-) 


Vermiſehte Nachrichten. 

Am 14. haben ſich in Breda der Prof. v. B. aus 
Leyden und ein Kavalericoffizier de J. duellirt. 
Der erſtere, Vater einer zahlrtichen Familie, wurde 
erſchoſſen. Der Gegner und fein Sckundant find 
nach Belgien entflohen. 

Aus Tulamore (Irland) wird berichtet, daß 
dort am 9. Februar Nachts der teufliſche Verſuch 
gemacht ward, das Pulvermagazin in der Kaſerne 
durch zwei brennende Torfbündel, die auf das Dach 
geſchleudert wurden, in Brand zu ſtecken. Das 
Dach war jedoch feuerfeſt und der Verſuch blieb ſo⸗ 
mit erſolglos. Man hatte auch in die Kaſernen⸗ 
mauer ein Loch gebrochen, daß groß genug war, 
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um einen Mann durchzulaſſen; dem etwa beabſich⸗ 
tigten Unheil wurde jedoch durch zeitige Entdeckung 
vorgebeugt. 

Am 13. d. wurde F. Ulrich, Pfarrer in Olsberg 
(Schweiz), eines nicht unbedeutenden Kirchendieb⸗ 
ſtahls wegen gefänglich eingezogen. Der Verhaftete 
wird nämlich beſchuldigt, mehrere dem Kirchendienſte 
gewidmete und in feinem Gewahrſam gelegene Ge= 
genſtände, unter denen mehrere hundert Perlen, von 
einem rothſammetnen, mit Gold, Perlen und Gra- 


naten geſtickten Meßgewande entwendet und an Ju⸗ 


den verkauft zu haben. 

Lewald ſagt im erſten Band ſeiner intereſſanten 
Aquarellen: Hamburg und Wien ſind die einzigen 
Großſtädte, die Deutſchland aufweiſen kann; dies 
findet Jeder, der große Städte kennt, und nicht 
zufällig ein Berliner iſt. 

In Folge der Griechiſchen Revolution und der 
Ausweiſung aller Baiern ſollten auch die dortigen 
Bierbrauereien eingehen; aber das wollten die Grie— 
chen doch nicht, ſie waren in den Geſchmack gekom⸗ 
men und laſſen die wohlthätigen Inſtitute beſtehen. 

Schon wieder ein Jubiläum: „In Dresden hat 
eine alte Jungfrau ihr 60jähriges Wohnungs-Jubi⸗ 
läum gefeiert.“ Aufrichtig iſt die Dame wenigſtens. 

In einer der neueſten Todesanzeigen heißt es: 
Geſtern legte unſer Vater ſeine irdiſche Hülle, die 
er 90 Jahre und 7 Monate getragen, mit Hülfe 
des Todes ab ꝛc. — Dies klingt ſo, als hätte er 
einen alten Rock ausgezogen. 


(Eingeſandt.) 

Die allſeitigen intellektuellen Regungen der Gegen— 
wart laufen mehr oder weniger darauf hinaus, die 
Intelligenz als ein Gemeingut Aller zu konſtituiren, 
und zum Genuß ihrer Früchte auch diejenigen zu beru— 
fen, welche bisher den Umſchwüngen der Zeit fremd blie— 
ben. Die Blicke ſind vorzüglich nach Unten gerich— 
tet, um zu beobachten, wie ſich die reichen Quellen 
einer moraliſchen Kraft öffnen, die aus ihrem Ver— 
ſchluſſe bisher noch wenig zur Entſcheidung kam. 
Dieſe Aufmerkſamkeit und Sympathie für die Offen- 

arungen einer neuen Epoche gelangten jedoch noch 
nicht über die Stufe der Einzelnheit und hatten nicht 
Intenſität genug, um einen organiſchen Einfluß zu 
entwickeln. Ihr Verdienft ift aber, die Beſtrebun⸗ 
gen erzeugt zu haben, zu verhindern, daß das ger 
weckte Volksbewußtſeyn wieder die Augen ſchließe, 
ſondern daß es vielmehr zu neuem harmoniſchen Or— 
ganismus geleitet werde. Die neueſten Jahre ſind 

eugen vielfacher vereinzelter Bemühungen geweſen, 
das Volk für den Fortſchritt zu gewinnen und ihm 
die Hemmſchuhe abzunehmen, welche ſeinem Geiſte 
eine finſtere Zeit geſchmiedet hatte. Das Intereſſe 
für die Sache hat bier und da den Eifer zu ſehr be⸗ 
lebt und lieb oft mit überſtürzender Haft den neuen 
Fund verkündigen, der auf dem Gebiete der Volks⸗ 
thümlichkeit gemacht war. Es häuften ſich Wider⸗ 
ſprüche, Reibungen, und neben den freundlichſten 

Erſcheinungen Mißtrauen und Unzufriedenheit. Die 


neueren Begünſtigungen der Preſſe wurden nicht im⸗ 
mer im Intereſſe der Wahrheit und Anſtändigkeit 
benutzt, weil einestheils der Reiz der Neuheit zu lok⸗ 
kend, anderntheils das politiſche Bewußtſeyn noch 
ſehr wenig durchgreifend war. Nur die Folge konnte 
die Zerſplitterungen und Diſſonanzen der Anfänge 
vermitteln, und fie bedingt daher ein ſy ſtemati— 
ſches Wirken in den neuangeregten Ideen. Dieſer 
von Allen, welche den Zeitintereſſen huldigen, be⸗ 
günſtigte Gedanke, hat auf eine erfreuliche Weiſe 
auch unter uns, in einer Stadt, welche dem leben— 
digen und geiſtigen Verkehr ziemlich fern liegt, ſei— 
nen Vertreter gefunden. Mit wahrer Theilnahme 
mußten wir die Ankündigung einer „Preußiſchen 
Communal-Monats⸗Schrift“ begrüßen, die 
wir von einer hieſigen Buchhandlung erhalten. Sie 
erweitert die Hoffnung, daß in keinem Theile der 
Preußiſchen Monarchie, auf deren moraliſches Ueber⸗ 
gewicht Manche ſcheelſüchtig, Manche freudig hin 
blicken, die Sache der Aufklärung vernachläſſigt blei- 
ben werde. Unſerer Provinz thut die Aufklärung 
vor Allem Noth, und deshalb verdient ein Streben, 
„den Gemeinſinn der Bürger zu wecken und zu be— 
fördern, und dieſelben zur politiſchen Selbſtſtändig⸗ 
keit heranzubilden“, wohl namentlich unter uns der 
ausgedehnteſten Anerkennung und thätiger Unterſtüz⸗ 
zung. Referent kann über die Erfüllung der Sei— 
tens der Redaktion der obengenannten Monatsſchrift 
gegebenen Verſprechen kein Urtheil antecipiren, glaubt 
jedoch eine Garantie für Verwirklichung der ange— 
regten Erwartungen in der Bethätigung der wohl 
vielſeitig geweckten Theilnahme für das Unternehmen 
finden zu dürfen. Es iſt in dem letztern wenigſtens 
die Möglichkeit gegeben, einen Stoff mit erſchöpfen⸗ 
der Gründlichkeit zu behandeln, der ſeiner hohen 
Wichtigkeit ungeachtet in ephemeren Schriften, wels 
che oft ganz entgegengeſetzte Zwecke verfolgten, ſich 
ein beſcheidenes Plätzchen ſuchte, wo ihm immer das 
oft gerechte Vorurtheil ſeichter Behandlung entgegen— 
ſtand. A. M. 


Mit Bezug auf den in No. 50. d. Ztg. befindli⸗ 
chen Aufruf wird bemerkt, daß der Königl. Medi: 
zinal⸗-Rath Dr. Herzog hier, gern bereit iſt, milde 
Veiträge zur Unterſtützung der Nothleidenden im 
Schleſiſchen Gebirge zur Weiterbeförderung an den 
Central⸗Hülfsverein in Landeshut entgegen zu nehmen. 


Den am 25. Februar d. J in Dirſchau erfolg: 
ten Tod meines geliebten Vaters des Königl. Poſt⸗ 
Direktor Thiel, früher Poſt⸗Inſpektor hierſelbſt, 
zeige ich tief betrübt Freunden und Bekannten an. 

Poſen den 1. März 1844. 

Thiel, Kriminalrath. 
—— —— 2 
Konzert- Anzeige. 

Zu Unterſtützung des verarmten 78 Jahr alten 
Konzertiſten Teofil Lewandowski wird am Aten 
März c. im Hötel de Saxe um 7 Uhr Abends von 
ſämmtlichen Militair- und Civil-Muſikern ein Kon: 
zert veranſtaltet werden. Ein hohes Publikum wolle 
dieſen Greis, zumal da ſeine Militair-Dienſte noch 
zur Zeit Sr. Majeſtät des Königs Stanislaus, Sr. 
Majeſtät des Königs von Preußen, und zur Zeit des 


Herzogthums Warſchau für ihn ſprechen, mit zaht⸗ 
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reichem Zuſpruch beehren, indem derfelbe die Mittel 

zu ſeiner Exiſtenz ſelbſt aufzubringen nicht mehr im 

Stande iſt. 

—— — ——ãb— ũm— 
Bekanntmachung. 

Das auf St. Martin No. 21. belegene ehemalige 
Kubickiſche Grundſtück, ſoll vom Iften April d. J. 
ab auf 2 Jahre, in mehreren Theilen, an den Meiſt⸗ 
bietenden vermiethet reſp. verpachtet werden, wozu 
wir einen Termin an Ort und Stelle 

auf den ten März c. Vormittags 10 Uhr 
angeſetzt haben. 

Das ehemalige Tabagie-Lokal wird nebſt dem 
daran ſtoßenden Garten für ſich vermiethet, desglei⸗ 
chen die daneben liegenden Speicher. — Die Woh⸗ 
nungen in dem zweiten kleineren Gebäude, nebſt dem 
davor liegenden Gartenplatz können entweder im 
Ganzen, oder nach dem Wunſche der Bietungslu⸗ 
ſtigen einzeln vermiethet werden. 

Die Bedingungen zur Vermiethung ſind im Bu⸗ 
reau der Feſtungsbau⸗Direktion täglich einzuſehen. 

Poſen, den 22. Februar 1844. 

Königliche Feſtung sbau⸗Kommiſſion. 


Bau- und Brennholz-Verkauf in der 
Königl. Oberförſterei Moſchin. Es ſollen: 
I) am Dienſtag den 12 März d. J. in dem 
Forſiſchutz⸗Vezirke Kraykowo noch eine Quantität 
Kiefern⸗Bauholz, circa 450 Stämme und mehrere 
Eichen⸗Nutzſtücke; 2) am Mittwoch den 20. 
März d I in dem Forſtſchutzbezirke Rogalinek eine 
Quantität Kiefern⸗Bauholz, circa 150 Stämme und 
eine Quantität Kiefern⸗Reiſig; 3) am Freitag 
den 29. März d. J. in dem Forſtſchutz⸗Bezirke 
Puſzczykowo eine Quantität kiefern Scheit⸗ und Aſt⸗ 
holz, dergleichen Stubben und Reiſer, an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft wer⸗ 
den. Der Verkauf beginnt an den benannten Ta⸗ 
gen früh 9 Uhr und findet in den betreffenden Forſt⸗ 
Etabliſſements ſtatt. 

Forſthaus Ludwigsberg, den 28. Februar 1844. 

Der Oberförſter. 


An kti on. 


Mittwoch den 6ten März und die darauf 
folgenden Tage ſollen im Auktions-Lokal am Sa⸗ 
pieha⸗Platz No. 2. mehrere Sorten Leinwand, Tiſch⸗ 
zeuge und Handtücher, wobei ſich eine Quantität 
ächter Leinen befindet, für deren Aechtheit garantirt 
wird, fo wie auch eine goldene Uhr, 3 Brillanten 
in Gold gefaßt, 6 goldene Ringe, zwei Stückchen 
Gold ? Duk, und einige kleine Gegenſtände von 
Silber an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung in Pr. Cour. verſteigert werden. 

Ann ſch ültz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


Große Champagner: 
Auktion. 


Für Rechnung eines Handlungshauſes in Eper⸗ 
nay ſollen Dienſtag den 12ten März Vor⸗ 
mittags von 10 Uhr ab in dem Packhof⸗Keller unter 
dem Königl. Regierungs⸗Gebäude eine große Par⸗ 
thie beſter mouſſtrender Champagner in Kiſten von 


25, 50 und 100 Bouteillen, meiſtbietend gegen 
baare Zahlung in Pr. Cour. verkauft werden. 
An ſcheütz, 

Hauptmann a. D. und K Aukt⸗Comm. 
—ͤ——ä— —— — — —— — — — 
Königliche Preußiſche ſtaats⸗ und land⸗ 

wirhſchaftliche Akademie Eldena bei 
Greifswald. 

Die Vorleſungen an der Königlichen ſtaats⸗ und 
landwirthſchaftlichen Akademie zu Eldena werden 
im nächſten Sommerſemeſter am 25ſten April begin⸗ 
nen und ſich auf folgende Unterrichtsgegenſtände be⸗ 
ziehen: 

1) Ein- und Anleitung zum akademiſchen Stu⸗ 
dium. — 2) Nationalökonomie. — 3) Spezieller 
Pflanzen- und Wieſenbau. — 4) Rindviehzucht. — 
5) Werthſchätzung und Bonitirung des Bodens. — 
6) Allgemeine landwirthſchaftliche Betriebslehre. — 
7) Obſtbaum- und Gehölzzucht. — 8) Spezielle 
Botanik nebſt Exkurſtonen. — 9) Monographie der 
landwirthſchaftlichen Kulturgewächſe und Unkräuter. 
— 10) Zoologie. — 11) Experimental⸗Chemie. — 
12) Agronomie oder Bodenkunde. — 13) Analy⸗ 
tiſche Chemie und damit in Verbindung agronomi⸗ 
ſche Unterſuchungen. — 14) Techniſche Demonſtra⸗ 
tionen. — 15) Krankheits- uod Heilungslehre. — 
16) Nahrungs- und Heilmittellehre. — 17) Pferde⸗ 
Kenntniß. — 18) Volks- und ſtaatswirthſchaftliche 
Statiſtik von Preußen. — 19) Landwirthſchaſtliche 
Statiftit mit beſonderer Rückſicht auf Deutſchland. 
— 20) Baukonſtruktionslehre. — 21) Zeichnen. — 
22) Feldmeſſen und Nivelliren. — 23) Encyklopä⸗ 
diſche Einleitung in das Landwirthſchaſtsrecht. 

In Betreff der näheren Angabe über die Erfor⸗ 
derniſſe, welche bezüglich der Vorbildurg an die zum 
Eintritt ſich Meldenden zu ſtellen ſind, ſo wie wegen 
jeder anderen gewünfchten Auskunft, beliebe man 
ſich an den Unterzeichneten zu wenden, welcher fol: 
che gern ertheilen wird. 

Eldena, im Februar 1844. 

Die Direktion der Königlichen flaats- 
und landwirthſchaftlichen Akademie. 
E. Bau m ſt an k. 


Saamen- Offerte. 


Garantie für Aechtheit und Keimkraft; voll- 
kommen reiner, schwerer Saamen. 
Oeconomie-Saamen. GemengteGras- 
Saamen für Wiesen, Weiden- und Zier- Rasen- 
8 à Centner 10 — 16 Rthir.; Englisches 
aigras (Originalsaamen), à Ctr. 18 — 20 Rtlr.; 
dergleichen inländisches a Ctr. 14 Rthlr.: Fran- 
zösisches Raigras à Ctr. 18 Rthlr.: Goldhafer 
a Ctr. 18 Rihlr.; Knaulgras a Ctor. 18 Rthlr.: 
diesen a Ctr. 18 Rihlr.; weiche Trespe a. 
Ctr. 12 Rthlr.; Riesenschwingel à Ctr. 18 Rılr.; 
Schaafschwingel a Ctr. 18 Rtblr.; Wiesen -Ris- 
pengras à (Ar. 18 Rthlr.; Italienisches Raigras à 
Etr. 25 Rihlr., à Pfd. 10 Sgr.: Inkarnatklee à 
Ctr. 22 Rthlr.; rother immer währender Klee aus 
England (Cow-grass), à Pfd. 1 Rthlr.: Pimpi- 
nelle a Pfd. 8 Sgr.? Englische Getreide- Arten in 
Original-Saamen à Pfd. 4 — 10 Sgr.; Englische 
Waterloo- und Victoria-Erbsen à Pfd. 7 Sgr.; 
Runkel - Rüben (beste Sorten aus Hohenheim), 
à Pfd. 7 Sgr.; Engl. Steckrüben à Pfd. 2 Rthlr.; 
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Engl. Turnips à Pfd. 2 Rthir.; inländische Steck- 
rüben à Pfd. 15 Sgr.; Kopfkohl für's Feld a Pfd, 
20 Sgr. — 14 Rthir. 
Gemüse-Saamen. Karviol à Pf. 4 Rilr,, 
à Loth 7 Sgr.; Würsingkohl a Pfd 2 Rthlr., a 
Loth 24 Sgr.; Oberrüben à Pfd. 2 Rthlr, à Loth 
21 Sgr. etc. 
Forst-Saamen. Birke ä Scheffel 20 Sgr., 
Rotberle à Pfd. 6 Sgr.: Weisserle (ächt) a Pfd. 
9 Sgr.; Lerchenbaum à Pfund 10 Sgr. u. s. w. 
Ausführliche Preis- Verzeichnisse wird die Ex- 
edition dieser Zeitung zu verabfolgen die Güte 

aben. Breslau, 


Eduard & Moritz Monhaupt, 


Saamen- und Rae e Gartenstrasse 
0. 4. 


Auf dem Dominio Wierzenica bei Poſen ſtehen 
circa 20 Sprungböcke, theils Merino, theils hoch⸗ 
veredelt aus der Stammſchäferei Stawisk im Kö⸗ 
nigreich Polen, zu feſten Preiſen zu Verkauf. 


Von Michaeli c. ab iſt in meinem Haufe, alten 
Markt No. 55., ein zu allen Geſchäften ſich eignen⸗ 
des Parterre-Lokal, beſtehend aus 2 Stuben und 
geräumigen Kellern ꝛc zu vermiethen. 

So anch im zweiten Stockwerk eine große nnd eine 
kleinere Wohnſtube nebſt Zubehör. 

A. Dio marac k i. 


Leinwand und Tiſchzeug von allen Sorten in be⸗ 
ſonders guter Qualität und billigen Preiſen empfiehlt 
Theodor Schiff, Markt No. 66., 
erſte Etage im Zten Haufe von der neuen Straße. 


Bekanntmachung. 

Graf Nep. von Keſzyki, deſſen jetziger Aufent⸗ 
halt mir unbekannt, wird hiermit höflichſt gebeten, 
ſeine mit mir eingegangenen Verbindlichkeiten aufzu— 
heben, da die hier zu Gebote ſtehenden Geſetze ungern 
in Anſpruch genommen werden. Poſen, den 16ten 
Februar 1844. 


Kleidermacher E. N., Breslauerſtraße No. 21. 


Herr Daniel Falbe in Poſen hat ſeit einer 
Reihe von Jahren ein Lager meiner Cacao-Fa⸗ 
brikate, und ſorgt für ſtets friſche Vorräthe, ſo 
daß ich ein hochverehrtes Publikum, welches Cho- 
colade Racahout des Arabes ete. aus meiner Fa⸗ 


Sonntag den Iten März 1844 


brik zu haben wünſcht, das Lager des Herrn Falbe 
beſtens empfehlen kann. 
Berlin, im Februar 1844. 
Theodor Hildebrand, 
Hof⸗Lieferant Sr. Majeſtät des Königs. 


Bei Verlegung meines Geſchäfts⸗Lokals nach der 
Wronker⸗Straße No. 25., erlaube ich mir die rühm⸗ 
lichſt bekannten Cacao-Präparate aus der Fabrik 
des Herrn Th. Hildebrand zu den dilligſten 
Preiſen zu empfehlen. 

Poſen, den 28. Februar 1844. 

Daniel Falbe, Conditor und Pfefferküchler. 


Beſte ſaftreiche Meſſ. Citronen, 

das Stück 9 Pf, hochrothe ſüße 

Apfelſinen, Stück 14 Sgr., beides Hundertweiſe 

noch billiger. Die letzte Sendung von ganz friſchem 

Aſtrach. Caviar empfing und große geſunde Ita⸗ 
lieniſche Maronen empfiehlt 


Ephraim, IE 
Se e 


Am Sonnabend den 2. März 1844 
werde ich mehrfahen Wünſchen zu begegnen, noch 


eine große Redoute 


im Saale des Hötel de Saxe 
veranſtalten, zu der ich hiermit freundlichſt einlade. 


E. Rohrmann. 
Breslauer Straße No. 27 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 28. Februar 1844, 1 eee 
(Der Scheſſel Preuß.) RE 2 win, 
Weizen d. . Mtz. 


Ilollallıl 


Buchweizen 
e 
Kartoffeln 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


r 


6 


In der Woche vom 23ſten bis 
7 2 wird die Predigt halten: 29ſten Februar find: 
* 
Kirch een . ö geboren: geftorben: | getraut: 
N 8. Nachmittags. 
Vormittag chmittags Saaten. mare, Fefe. Feat] Paare: 


Evangel. Kreuzkirche dr. Pred. Friedrich. [Hr. Superint. Fiſcherf 4 3 5 7 1 
Evangel. Petri⸗Kirche * Cent.. Br. Bichler ee 2 2 3 1 1 
Garniſon- Kirche.. „Div.⸗Pred. Simon we 8 4 Fl * 
Domkirchehhetee Pon. Pluſzezewski | » Vic. Strößel 3 1 2 1 * 
Pfarrkirche RR = Manf. Fabiſch 2 — 4 4 — 
St. Adalbert⸗Kirche Br 8 „ Manf. Celler 1 2 2 2 2 
St Martin Kirche A „Dekan v. Kamienskiſ 3 de 2 2 Ei 
Deutſch⸗Kath. Kirche... = Präb. Grandke » Präb. Grandke — — — 
Dominik. Kloſterkirche. . Pr. Scholtz — — — 14 — 1 — er 
Kl. der barmh. Schweſt. [ Eter. Buiezewski „ Geifit. Hebanownstil| — IR it, 2 FR 


= Geiftl. S sgensti 


Summa 1 


